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Vereint im Kampf um Unabhängigkeit 
 
Ausgewählte Ereignisse der Beziehungen zwischen der Schweiz und Polen  
 
Teil 1: Schweizerisch-Polnische Beziehungen vor 1918  
 
1. Beziehungen vor 1914 
Zwischen Polen und der Schweiz entwickelten sich bereits sehr früh intensive Beziehungen. So studierten beispielsweise schon im 14. Jahrhundert zahlreiche Schweizer 
Studenten an den polnischen Universitäten, insbesondere in Krakau. Die polnisch-schweizerischen Kontakte intensivierten sich zur Zeit des Humanismus und der 
Reformation. Ausserdem entstanden auch wirtschaftliche Beziehungen. Die mittelalterlichen polnisch-schweizerischen Beziehungen waren insbesondere durch einen 
starken Fluss von qualifizierten und ausgebildeten Schweizern in Richtung Polen geprägt. Die Niederschlagung des „Kosciuszko-Aufstandes“ gegen die Zweite Polnische 
Teilung führte 1793 zu einer Emigration der Polen in die ganze Welt, darunter auch in die Schweiz. Unter den Polen, welche in der Schweiz Zuflucht suchten, war auch der 
Anführer und Nationalheld Tadeusz Kosciuszko, welcher bis zu seinem Tod 1817 in Solothurn lebte, wo seit 1936 ein Museum an sein Leben und Werk erinnert. 
Auch nach der Niederschlagung des „November“-Aufstandes 1830/31 sowie des „Januar“-Aufstandes 1863/64 war die Schweiz ein begehrter Zufluchtsort polnischer 
Aufständischer. Die Schweizer Bevölkerung brachte dem polnischen Unabhängigkeitskampf insbesondere 1863/64 viel Sympathie entgegen und unterstütze diesen sogar 
mit Gewehren, Munition, Sanitätsmaterial und Geldspenden, was denn auch zu diplomatischen Spannungen zwischen der Schweiz sowie den Grossmächten Russland, 
Österreich und Preussen führte. Der damalige Wunsch des Bundesrates, in Warschau ein schweizerisches Konsulat zu errichten, wurde von Russland denn auch abgelehnt. 
Das 19. und 20. Jahrhundert war insbesondere geprägt durch einen starken Zufluss polnischer Intellektueller in die Schweiz, so beispielsweise Uhrmacher Antoni Norbert 
Patek, Dichter Adam Mickiewicz, Literatur-Nobelpreisträger Henryk Sienkiewicz, Pianist und Staatsmann Ignacy Jan Paderewski (polnischer Aussenminister und 
Premierminister 1919), Gabriel Narutowicz (polnischer Aussenminister und Präsident 1922) und Ignacy Moscicki (polnischer Präsident 1926-39).  
 
2. Erster Weltkrieg 
Es überrascht nicht, dass die Schweizer Sympathien den Polen auch während des Ersten Weltkriegs sicher waren. Erneut zeigte die Schweizer Landesregierung eine 
äusserst liberale und tolerante Haltung, was insbesondere den diversen polnischen Pressebüros entgegen kam, welche sich bei Journalisten und Medien aktiv für die 
polnische Sache engagierten sowie eigene Artikel und Bücher verfassten oder Publikationen finanzierten. Zudem wurde Rapperswil dank des dortigen Polenmuseums 
Anlaufstation für Freiwillige für die Polnische Armee (Legiony Polskie) von Jozef Piłsudski aus der Schweiz und Frankreich, was die Proteste Russlands sowie ein Eingreifen 
der Schweizer Behörden zur Folge hatte. Aber auch das 1915 in Vevey von Literaturnobelpreisträger Henry Sienkiewicz sowie dem berühmten Pianisten und Staatsmann 
Ignacy Jan Paderewski und anderen Polen gegründete „Comité général de secours pour les victimes de la guerre en Pologne“ fand das Wohlwollen des Bundesrates, wie 
der Pressedienst des Eidgenössischen Politischen Departements (EPD) am 21. Januar 1915 bekannt gab. Insbesondere auch dank dem Effort von Paderewski bildeten sich 
weltweit bis Kriegsende 174 analoge Komitees, welche bis Juni 1919 rund 20 Millionen Franken für die notleidende polnische Zivilbevölkerung sammelten.  
 
Teil 2: Neubeginn der diplomatischen Beziehungen (1919-1922)  
 
1. Die Frage der Anerkennung 
Die diversen Deklarationen einer polnischen Unabhängigkeit in der Zeit des Ersten Weltkriegs liessen bereits früh im Kriegsverlauf die Frage einer Anerkennung durch die 
Schweiz aufkommen. Für die Schweiz kam jedoch eine solche während des Krieges nicht in Frage. So führte Bundesrat Felix-Louis Calonder am 16. März 1918 in einem 
Brief an die Schweizer Botschaft in Wien aus, dass die Schweiz den polnischen Staat nicht anerkennen könne, da dieser zum damaligen Zeitpunkt lediglich dank der 
Mittelmächte ohne fix festgelegte Grenzen und demokratischem Support existiere. Dieselbe Haltung vertrat der Vorsteher des Eidgenössischen Politischen Departements 
(EPD) auch in seinem Bericht an den Bundesrat am 29. April 1918. Nichtsdestotrotz drückte er in beiden Schreiben die prinzipielle Sympathie der Schweiz mit den 
polnischen Unabhängigkeitsbestrebungen aus und stellte die baldige Anerkennung durch die Schweiz nach der wiedererlangten Unabhängigkeit in Aussicht. Direkt nach 
dem Wiedererlangen der Unabhängigkeit am 11. November 1918 bemühte sich Polen um diplomatische Beziehungen mit der Schweiz und bestimmte August Zaleski zu 
seinem Repräsentanten. Zaleski machte sich später unter anderem einen Namen als polnischer Aussenminister (1926-32), Aussenminister der polnischen Exilregierung 
(1939-41) sowie Staatspräsident im Exil (1947-72). Und auch Paderewski widmete sich 1919 umgehend nach seinem Amtsantritt als polnischer Premier- und Aussenminister 
der Pflege der polnisch-schweizerischen Beziehungen. Seinem am 22. Januar 1919 geäusserten telegraphischen Wunsch um Anerkennung des neuen Staates durch die 
Schweiz kam letztere knapp zwei Monate später nach. Am 10. März 1919 anerkannte die Schweiz als erster neutraler Staat die neue Republik.  
 
2. Neubeginn der diplomatischen Beziehungen 
Die diplomatischen Beziehungen zwischen der Schweiz und Polen starteten nicht reibungslos. So beklagte sich das EPD bereits am 8. April 1919 in einem Schreiben an die 
Schweizer Botschaften über die mangelnde Wertschätzung des Anerkennungsentscheides. Insbesondere habe sich die polnische Regierung nicht für die Anerkennung 
bedankt und Paderewski habe sich bei seinem Abstecher in die Schweiz lediglich auf Sympathiebekenntnissen zugunsten der Westschweiz sowie des „Journal de Genève“ 
beschränkt. Ein paar Monate später ergänzte der Bundesrat, dass die Anerkennung auch keine Erwähnung in den polnischen Medien oder im polnischen Parlament 
gefunden habe. Am 9. April 1919 gab Calonder zudem dem Schweizer Botschafter in Wien bekannt, dass der Bundesrat beschlossen habe, vorerst keinen Vertreter bei der 
polnischen Regierung zu akkreditieren, was wiederum in Polen für Missstimmung sorgte. 
Die Errichtung der offiziellen Polnischen Gesandtschaft in der Schweiz mit Jan Modzelewski als Vertreter erfolgte am 14. Mai 1919, am 13. September 1919 wurde 
Modzelewski zum ausserordentlichen Gesandten und bevollmächtigten Minister in Bern ernannt. Es folgten drei Konsulate in Bern, Genf und Zürich, wobei die beiden ersten 
1922 (Genf) respektive 1925 (Bern) wieder aufgehoben wurden. Das Zuwarten der Schweiz war für Polen aufgrund der starken polnischen diplomatischen Präsenz in der 
Schweiz noch unverständlicher. Erschwerend kam für die Schweiz hinzu, dass das seit 1875 existierende Schweizer Konsulat in Warschau während des Kriegs den Ruf 
erworben hatte, germanophil zu sein und insbesondere der damalige Konsul Karl Wettler freundschaftliche Beziehungen mit der deutschen Besatzungsarmee gepflegt habe. 
Nachdem der Konsul nach finanziellen Ungereimtheiten auch noch das Vertrauen des Bundesrates verspielte, wurde er am 5. August 1919 auf eigenes Ansuchen von 
seinen Funktionen entbunden. In der Folge wurde das Konsulat interimistisch von Friedrich Suter übernommen. 
Bis zum endgültigen Beschluss der beiden Parlamentskammern, eine Botschaft in Warschau errichten zu wollen, sollte es noch ein gutes Jahr dauern. Dem Antrag von 
EPD-Vorsteher Calonder zuhanden des Bundesrates vom 29. Juli 1919 ist zu entnehmen, dass für die Intensivierung der Kontakte mit Polen nicht zuletzt auch 
wirtschaftliche und sicherheitspolitische Aspekte entscheidend waren. So betonte Calonder, dass die Schweiz mit den kleinen Nationen in Mittel- und Osteuropa 
wirtschaftlich zusammenarbeiten müsse, um dem Einfluss der grossen europäischen Nationen begegnen zu können. Auch habe der Erste Weltkrieg aufgezeigt, wie wichtig 
Partner für die Schweiz seien. So sei es unabdingbar, dass die Schweiz in den internationalen Beziehungen mit anderen europäischen Staaten ein Gegengewicht zur 
Vorherrschaft der grossen Nationen finde. Polen und die Tschechoslowakei hatten dabei die Funktion, die Schweizer Abhängigkeit von Deutschland zu verringern. Der 
Bundesrat folgte den Ausführungen Calonders und beschloss am 15. September 1919 die Schaffung einer neuen Gesandtschaft in Warschau. Am 26. Juni 1920 stimmten 
National- und Ständerat dem Bundesbeschluss zu. Erster Gesandter wurde schliesslich am 5. Juli 1921 Hans Pfyffer von Altishofen, welcher im Oktober des gleichen Jahres 
seinen Posten antrat. Ein eigenes Gesandtschaftsgebäude folgte 1922. 
Als neue Grundlage des polnisch-schweizerischen Wirtschaftsverkehrs diente insbesondere der Handelsvertrag vom 26. Juni 1922. Die genauen Ausmasse des polnisch-
schweizerischen Handels nach dem Inkrafttreten des Handelsvertrages sind aufgrund der unterschiedlichen Zahlen der polnischen und schweizerischen Quellen nicht mehr 
genau erfassbar. Gemäss Schätzungen schwankte dieser jedoch zwischen 1922 und 1937 jährlich zwischen 20 und 70 Millionen Franken, wobei der Höhepunkt des 
Handelsvolumens in den Jahren 1928/29 erreicht wurde.  
 
Teil 3: Ausgewählte Berührungspunkte seit 1922  
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1. 1922 - 1939 
Nach dem Ersten Weltkrieg bestimmten Schweizer in diversen diplomatischen Missionen die Entwicklung des polnischen Staates mit. So hatte Alt-Bundesrat Felix Calonder 
den Vorsitz der Konferenz für die Ausarbeitung der Oberschlesienkonvention von 1922 inne und wurde anschliessend während deren Geltungsdauer bis 1937 Präsident der 
Gemischten deutsch-polnischen Kommission in Katowice, welche die Einhaltung der Konvention überwachte. 
Zwischen 1921 und 1934 präsidierten zudem in der Freien Stadt Danzig drei Schweizer den „Ausschuss für den Hafen und die Wasserwege von Danzig“ und Carl Jacob 
Burkhardt war zwischen 1937 und 1939 Hochkommissar des Völkerbundes für Danzig.  
 
2. Zweiter Weltkrieg 
Trotz der polnischen Niederlage gegen die deutschen Truppen 1939 hielt die Schweiz den diplomatischen Verkehr mit der polnischen Vertretung in Bern aufrecht. Die 
polnische Exilgesandtschaft wirkte dabei während des Zweiten Weltkriegs als nachrichtendienstliche Drehscheibe. Stärker im Gedächtnis blieb in der Schweizer 
Öffentlichkeit jedoch die Präsenz der Zweiten Polnischen Schützendivision (2. Dywizja Strzelców Pieszych) unter dem Oberbefehl von General Bronislaw Prugar-Ketling ab 
Juni 1940.  
 
2.1. Polnische Soldaten in der Schweiz 
Nach der Niederlage der Polnischen Armee 1939 flohen tausende polnische Militärangehörige ins Ausland. Zielpunkt war insbesondere auch Frankreich, wo sie sich einer 
neu gebildeten Exilarmee unter französischer Führung anschlossen. Nach dem Angriff Deutschlands auf Frankreich blieb den Soldaten am Schluss nur der Rückzug. Und so 
überquerten in der Nacht vom 19. auf den 20. Juni 1940 rund 50'000 Soldaten im Neuenburger Jura die Schweizer Grenze. Unter den Soldaten befanden sich rund 12'000 
Polen, darunter insbesondere auch die Zweite Polnische Schützendivision unter dem Oberbefehl von General Bronislaw Prugar-Ketling. Vielen polnischen Soldaten war die 
Rolle des ohnmächtigen Zuschauers alles andere als zuträglich, wollten sie doch primär ihren Beitrag zur Befreiung Polens leisten. Es erstaunt daher nicht, dass bis 1945 
tausende Polen aus der Schweiz flohen, um sich wieder den polnischen Exilarmeen anzuschliessen. 
Die polnischen Soldaten wurden von der Schweizer Bevölkerung sehr herzlich begrüsst, was der Schweizer Armeeleitung nicht behagte. Es wurde denn auch von Beginn 
weg versucht, die Kontakte zwischen den Internierten und der Bevölkerung soweit wie möglich zu unterbinden. Die diesbezüglichen Versuche scheiterten jedoch zumeist. 
Um das Leben der Internierten in der Schweiz zu verbessern, entstanden im Laufe der Zeit diverse Freizeitangebote. Eine wichtige Stellung nahm in dieser Zeit auch das 
Polenmuseum in Rapperswil ein, welches sich ebenfalls intensiv der kulturellen Betreuung der Internierten annahm. 
Mit ihren Arbeitseinsätzen, welche sich bis Kriegsende auf rund sieben Millionen Arbeitstage beliefen, leisteten die polnischen Soldaten einen bedeutenden Beitrag zur 
Aufrechterhaltung der Schweizer Wirtschaft und Infrastruktur. Dank ihrer Hilfe konnten zahlreiche Projekte verwirklicht werden, die andernfalls nie in Angriff genommen 
worden wären. Rund 100 Brücken wurden erbaut oder repariert, rund 500 Kilometer Strassen neu- oder umgebaut (unter anderem die Sustenpassstrasse), über 1'300 ha 
Wald gerodet sowie 1'000 ha Brachland urbar gemacht und im Bergbau wurden rund 90'000 Tonnen Material abgebaut. Ganz zu schweigen von diversen Arbeiten für die 
Schweizer Landesverteidigung. 
Mit der Abreise von General Prugar-Ketling und eines Teils seines Stabes in Richtung Polen am 15. Dezember 1945 endete formell die Internierung der Zweiten Polnischen 
Schützendivision. Rund 1'000 Soldaten sollten jedoch auch nach Kriegsende in der Schweiz bleiben.  
 
2.2. Katyn 
Im Frühjahr 1940 ermordeten Einheiten des sowjetischen NKWD in einem Wald bei Katyn (heute Russland) mehrere tausend polnische Offiziere und Zivilisten. Nach der 
Entdeckung der Massengräber durch die Deutsche Wehrmacht im Februar 1943 beantragte die Polnische Exilregierung in London eine internationale Untersuchung durch 
das IKRK, welche jedoch aufgrund der sowjetischen Kooperationsverweigerung nicht zustande kam. 
Das Dritte Reich bestellte nach dem Fund eine internationale Untersuchungskommission von zwölf namhaften Gerichtsmedizinern, welche die Umstände der Massengräber 
untersuchen sollte. Ein Mitglied dieser Kommission war der Genfer Professor François Naville, welcher vor seiner Zusage die Zustimmung des IKRK sowie des EPD 
einholte. Am 27. April 1943 kam die Kommission in Berlin zusammen und wurde tags darauf nach Smolensk geflogen. Die Untersuchungskommission weilte zwischen dem 
28. und 30. April in Katyn, befragte Zeugen, nahm die Massengräber in Augenschein und obduzierte einige der exhumierten Leichen. Mit ihrem Untersuchungsbericht, 
welcher die Erschiessungen auf den März/April 1940 datierte, bestätigten die Mediziner indirekt die sowjetische Täterschaft. 
Nach dem Krieg wehrte sich Naville gegen durch die Sowjetunion inspirierten Versuche, das Massaker der Deutschen Wehrmacht anzulasten und verteidigte die Ergebnisse 
der Untersuchungskommission. Sein Bericht an den Genfer Staatsrat Albert Picot vom 24. September 1946 führte 1947 zu Spannungen zwischen dem Kanton Genf und der 
Schweizerischen Eidgenossenschaft sowie zwischen letzterer und der Sowjetunion. Obwohl Bundesrat Max Petitpierre vor dem Hintergrund des angespannten 
schweizerisch-sowjetischen Verhältnisses Picot mehrfach von einer Wiedergabe auch nur von Auszügen des Naville-Berichts im Genfer Kantonsparlament abriet, tat 
letzterer genau dies am 18. Januar 1947, was zu Protesten seitens der polnischen und sowjetischen Gesandtschaft in Bern führte.  
 
3. Polenmuseum Rapperswil als Verbindungsglied zwischen den Generationen 
Am 23. Oktober 1870 wurde auf Initiative von Graf Wladyslaw Plater im Schloss in Rapperswil (SG) das „Polnische Nationalmuseum“ eröffnet. Dieses wurde bis zur 
Wiedergeburt Polens 1918 zum Hort polnischer Hoffnungen, Begegnungen und Ideen, was nicht zuletzt auch die 1868 errichtete „Polnische Freiheitssäule“ zur Erinnerung 
an die Konföderation von Bar von 1768 ausdrückt. Im Oktober 1927 wurde die Sammlung – der testamentarischen Verfügung von Graf Plater entsprechend – mitsamt der 
Urne mit dem Herzen von Tadeusz Kosciuszko als Basis der Nationalbibliothek nach Warschau transferiert. Der Grossteil dieser „Rappersviliana“ wurde bei der Zerstörung 
Warschaus im Zweiten Weltkrieg vernichtet. 
Nach dem Transfer der alten Sammlung entstand im Schloss am 25. Juli 1936 das „Museum des zeitgenössischen Polen“. Die politischen Entwicklungen nach dem Zweiten 
Weltkrieg führten schliesslich dazu, dass die Gemeinde den Vertrag mit dem Polenmuseum kündigte und dieses am 28. November 1951 schloss. Eine 1954 errichtete kleine 
polnische Gedenkstätte sollte vorerst der letzte Überrest polnischer Präsenz im Schloss ein. Auf Initiative des 1954 gegründeten Vereins „Freunde des Polenmuseums 
Rapperswil“ wurde 1975 in Rapperswil (SG) zum dritten Mal ein Polenmuseum im Schloss eröffnet. Das neu geschaffene Museum und die dort organisierten Anlässe 
wurden für die Polen zum Inbegriff des freien und unabhängigen Polens und erreichten den Höhepunkt ihrer Popularität insbesondere in Folge der „Solidarnosc“-Bewegung 
1980/81. Die gegenwärtige Ausstellung entstand 1990 und soll in den kommenden Jahren modernisiert werden.  
 
4. Wirtschaftliche Beziehungen seit 1989 
Nach der Wende 1989 war Polen Hauptempfänger der schweizerischen Osthilfe und empfing in diesem Zusammenhang insgesamt 264 Millionen Franken. Die 
wirtschaftlichen Beziehungen haben sich in der Folge äusserst dynamisch entwickelt. Die Schweiz weist dabei traditionell einen hohen Handelsbilanzüberschuss aus.  
Zwischen 1995 und 2008 erhöhten sich die Exporte der Schweiz (vor allem Chemikalien und Maschinen) von 559 Millionen Franken auf 2,4 Milliarden Franken und die 
Importe aus Polen (vor allem Möbel, Maschinen, Metalle, Fahrzeuge und Chemikalien) von 168 Millionen Franken auf 1,3 Milliarden Franken. Bis 2002 war Polen der 
wichtigste Handelspartner der Schweiz in Mittelosteuropa. Aktuell handelt es sich um den wichtigsten Absatzmarkt in Mittelosteuropa und nach Tschechien um das 
zweitwichtigste Herkunftsland für Güterimporte. Die wichtigsten Wirtschaftsabkommen sind seit dem EU-Beitritt Polens 2004 das Freihandelsabkommen zwischen der 
Schweiz und der EG von 1972 sowie die diversen bilateralen Verträge zwischen der Schweiz und der EU von 1999 und 2004. 
Seit Anfang 2008 ist Polen – mit den weiteren neun mitteleuropäischen EU-Mitgliedern – Empfänger des Schweizer Beitrages zum Abbau der wirtschaftlichen und sozialen 
Ungleichheiten in der erweiterten EU („Kohäsionsmilliarde“). Bis 2012 werden in Polen aus dem Kohäsionsbeitrag 489 Millionen Franken in die besten Projekte investiert.  
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